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„Ein Fischer ohne Geheimnisse


ist wie ein Meer ohne Wellen!“
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Dies ist der zweite Band der Romanreihe „Die Magie der Trohpa“, die Fortsetzung von „Lando an der Dschungelküste“.


Die Handlung dieses Romans ist ausgedacht. Alle Personen sind fiktive Romanfiguren. Ähnlichkeiten mit lebenden Personen wären rein zufällig. Einige Pflanzen und Tiere sind ausgedacht. Ein Personenverzeichnis und ein Glossar befinden sich am Ende des Romans.


Angaben zur Autorin:
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Herzlich willkommen in Rodiwana und bei Lissje an Bord der Raumstation!


Lissje hat wieder Zeit für ihr Tagebuch und somit für ihre Berichte, die ihr zwischen Landos Abenteuern finden werdet. Lissje wird allen bekannt sein, die die erste Romanreihe gelesen haben, die in Rodiwana spielt (Reihe: „Rodiwana“).


Für alle, die diese Romanreihe nicht gelesen haben, sei so viel dazu gesagt: Lissje reist von einer Raumstation aus als ein Geist in die Vergangenheit nach Rodiwana, um dort am Geschehen teilzunehmen und danach die Chronik ihrer Vorfahren lebhafter schreiben zu können. Sie reist auch dorthin, um mehr über die magischen Objekte und die Magie der Trohpa herauszufinden. An Bord der Raumstation weiß bis jetzt noch niemand, dass sie heimlich diese „inneren Zeitreisen“ unternimmt, denn die Anwendung von Magie ist an Bord der Raumstation und zu Lissjes Zeit in Rodiwana verboten.
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Wie beneide ich die Unsterbliche! Wie schön muss es sein, im Körper einer stattlichen Wolfskrähe zu stecken und sich jederzeit übers Nordland erheben zu können, um zur Dschungelküste zu fliegen! Ich hingegen muss erheblich mehr Aufwand betreiben, um in die Welt meiner Vorfahren reisen zu können. Und wenn ich dort bin, dann stets nur für eine begrenzte Zeit, gerade lang genug für einen Tag bei Lando, für ein Abenteuer oder eine Begegnung. Danach muss ich zurück und alles aufschreiben.


Ich habe einen Text gefunden, den ich vor einem halben Jahr geschrieben habe. Aber seine Stimmung passt immer noch: Wenn ich könnte, würde ich zu dir reisen. Wenn ich könnte, würde ich ein und denselben Moment wieder und wieder erleben und andere gar nicht. Aber noch kenne ich keine Mittel, um dies zu bewerkstelligen. Noch schwebe ich durch die Zeiten meiner Vorfahren wie eine ewig Suchende, die nur hier und da etwas aufschnappt, um es später wie eine Sekretärin fremder Gedanken zu Protokoll zu bringen. Ich bin in euren Träumen, ich bin in euren Ängsten, Visionen und Hoffnungen. Ich bin die Person, die ihr nicht seht und die ihr vermutlich niemals sehen werdet. Und doch sind wir miteinander verwandt und doch liebe ich euch alle und möchte am liebsten zu jeder Zeit bei jedem bleiben, ohne je wieder zurück in die Zukunft zu müssen. Aber als eine Chronistin aus der Zukunft kann ich es mir nicht aussuchen. Ich werde immer weiterreisen müssen und dabei die einen oder anderen verlassen, um neue Verwandte auf ihrem jeweiligen Weg zu begleiten. Und während ich dies tue, bin ich ganz nah bei euch, bei meinen lieben Fjordts!


Wer weiß, vielleicht ist all dies eines Tages auch zu mehr als zu einer Familienchronik gut, zu mehr als zu etlichen Toschgab-Dateien, die hier in der Raumstation in einem Kästchen liegen werden, bis Leon mal die Zeit findet, sie sich durchzulesen.


Auszug aus Lissjes Tagebuch




Bei Lissje in der Zukunft, an Bord der Raumstation
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Zwischen Raumschiff und Meer


Wie gern denke ich an meine letzte Reise zu Lando zurück! Bei ihm ist es mir sofort gelungen, in seine Gedanken- und Gefühlswelt einzutauchen. Ich bin durch den Schacht der Zeit hindurchgetaucht und 1020 Jahre nach dem Untergang der Baronin in der Todesbucht vor der Dschungelküste herausgekommen. Ich habe Lando im dritten Riff in einem Fischernetz zappeln sehen. Natürlich wollte ich ihm helfen, doch da war bereits Tyron von Bord gesprungen, um ihn zu retten. Auf alle Fälle wusste ich sofort, dass Lando und ich miteinander verwandt sind, weil ich seine Gedanken lesen konnte.


Er hat genauso viel Fantasie wie Erik Fjordt! Lando sprach doch allen Ernstes mit dem roten Fisch, der im Netz an seiner Wange klebte! Und er hat mich gesehen. Er hat mir in die Augen geblickt.


Das ist sonderbar, denn einen Geist aus der Zukunft können normalerweise nur Trohpa-Seher sehen. Aber vielleicht hat das Gift des Schwarzen Schwebfisches es ihm ermöglicht, mich wahrzunehmen.


Für Lando war ich eine dunkelhaarige Meerjungfrau, für Ken und alle anderen, denen Lando von mir erzählt hat, war ich nichts als eine Halluzination.


Danach bin ich noch weiter in die Vergangenheit zurückgereist, um Zarah und Sadmaari davon zu berichten. Sadmaari hat mal wieder im Körper der Krähe gesteckt und sich mehr mit ihrem Federkleid als mit mir beschäftigt, aber Zarah war ganz Feuer und Flamme. Sie wollte wissen, wessen Nachfahre der Junge denn wäre, der mich unter Wasser gesehen hat. Daraufhin habe ich lieber geschwiegen. Denn ich konnte ihr doch nicht sagen, dass er von Arlando abstammt. Dann hätte sie wissen wollen, wer das ist. Wenn ich gesagt hätte: „Dein Sohn, Zarah!“, meine Güte, wie hätte sie da gestaunt! Nein, ich darf nicht zu sehr in die Zeitlinien eingreifen!


So beließ ich es bei der Feststellung, dass das Gift eines Schwarzen Schwebfisches offensichtlich einem Menschen dazu verhelfen kann, zeitreisende Geister zu sehen. Da es im Nordland keine Schwebfische gibt, wird Zarah dieses Wissen nicht viel nützen. Wenn ich ehrlich bin, dann bin ich auch nicht nur zu Zarah gereist, um ihr von diesem Phänomen zu berichten, sondern um sie wiederzusehen. Ich habe so viel Zeit im Nordland verbracht. Ich bin so oft während meiner inneren Reisen dort gewesen, dass mir der Abschied schwerfällt. Als ich allein mit der Krähe war, hat Sadmaari zu mir gesagt: „Lissje, du brauchst nicht immer wieder herzukommen! Ich passe schon gut auf alle auf! Und erzähl Zarah bloß nichts mehr über die Zukunft! Oder willst du sie quälen? Willst du ihr sagen, dass sie eines Tages ihren einzigen, geliebten Sohn auf eine Trohpa-Mission schicken wird? Willst du ihr wirklich erzählen, dass sie ihn für die Magie opfern wird?“


„Wohl eher fürs Überleben der Gestrandeten.“, sagte ich. Dann fragte ich sie: „Sadmaari, ist Arlando denn wirklich von einem Jagjaru gefressen worden?“


Sie sah mich aus ihren großen Krähen-Knopfaugen an und schüttelte den Kopf. Sie plusterte sich auf. Dann meinte sie, wie immer sprach sie nur als eine Stimme in meinem Kopf mit mir: „Woher soll ich das denn wissen? Ich war nicht da! Und ich werde in keiner der Versionen meiner Zukunft dort sein. Wenn du dich richtig erinnerst, dann weißt du, dass Arlando mich in letzter Sekunde von der Baronin losgeschickt hat. Ich war der Papagei, der fortgeflogen ist, um im Nordland auf meine liebe Zarah aufzupassen.“


Ich nickte. „Verstehe. Aber sag mir, wie schaffe ich es denn, zu genau dieser Situation zurückzureisen? Wie kann ich Arlando noch einmal am Slómo sehen, in genau dem Moment, in dem der Jagjaru hinter ihm erscheint?“ „Gar nicht.“, sagte Sadmaari. „Wenn du schon einmal dort warst, dann wirst du nicht noch einmal dort hingelangen können. Es gibt keine Mittel, eine Zeitreise zu wiederholen. Du musst immer wachsam sein! Du musst immer alles aufnehmen. Denn du kommst kein zweites Mal zurück! … Das hat schon seinen Sinn. Ich denke, in deinem Fall ist es besser so. Wer weiß, was du sonst noch alles anstellen würdest.“


Ich habe Sadmaari angesehen und mich gefragt, ob diese Stimme in meinem Kopf und diese Wolfskrähe vor mir wirklich gerade real sind. Ich fand es auf einmal so merkwürdig, dass sie mir weismachen wollte, ich könnte kein zweites Mal zu einer Situation zurückkehren. Und ich glaube ihr das auch immer noch nicht. Sadmaari hat bestimmt nur Angst, dass ich die Zeitlinien durcheinanderbringe. Vielleicht ist es ihre Aufgabe, als eine Unsterbliche darauf zu achten?


Mehr bekam ich nicht aus ihr heraus. Es hat mich geärgert, dass sie mir nichts über Arlandos Tod sagen konnte oder wollte. Und es hat mich auch gewundert, dass es sie gar nicht zu interessieren schien. Sie ist eine Seherin mit Scheuklappen vor den Augen! Was sie nicht sehen will, das sieht sie auch nicht.


Danach ist mir erst an Bord der Raumstation bewusst geworden, wie fest Sadmaari in Unlivast verwurzelt ist. Vielleicht war es naiv von mir, zu glauben, dass sie, weil sie auch durch die Zeit reisen kann, dies auch nutzen muss. Aber nein, sie scheint sich nur ungern in die Zukunft oder gar in Richtung Dschungel zu begeben. Und umso wichtiger findet sie es wohl, dass ich mich dieser Aufgabe widme und sehe, was aus Lando und seiner Familie in Ostink wird. Ich vermute sogar, dass sie ihn noch gar nicht kennt, weil sie vielleicht nur bis zu Arlando geflogen ist und einige wenige Male sogar in die Zukunft zu mir in die Raumstation, aber das war’s dann auch.


Wenn ich nicht wüsste, dass sie nicht altert, dann würde ich sagen: „Sie wird alt.“ Und vielleicht hat sie auch keine Lust mehr, durch die Zeit zu reisen oder sie spricht nur nicht mit mir darüber. Vermutlich ist es an mir, immer mal wieder ins Nordland zurückzureisen, wenn ich sie treffen möchte. Und das werde ich auch tun, allein schon, um Zarah, Ben, Solveig, Finn und all die anderen liebgewonnenen Unlivaster zu treffen.


Sadmaari meinte übrigens, dass normale Menschen, auch Kiemenmenschen, keine Geister sehen können. Andernfalls müssten sie eine magischen Veranlagung haben und sowieso Geister sehen können, so wie Solveig. Zarah kann es auch immer besser. Ich habe ihr gesagt, dass ich sie erst einmal nicht besuchen kann, weil ich viel zu erledigen habe. Ich konnte ihr ja schlecht sagen, dass ich nun über tausend Jahre weiter bin! Es wäre mir komisch vorgekommen, ihr das zu sagen. Fast so, als würde ich ihr untreu werden. Wobei sie nicht dumm ist. Natürlich ahnt sie, dass ich weiter an meiner Familienchronik schreibe und mich in anderen Zeiten herumtreibe. Was sollte ich auch sonst tun? … Nun werde ich in der nächsten Zeit also zwischen Elwiras Büro, dem Schreibbüro und natürlich Landos Welt hin- und herpendeln.


Dabei treiben wir weiter im All umher und wissen nicht, ob wir hier jemals wegkommen werden. Das ist sehr frustrierend. Der Traum vom gelobten Planeten Calido rückt in weite Ferne. Manchmal frage ich mich, ob es Calido überhaupt gibt. Aber dann denke ich an die Bilder, die man überall in den Toschgabs finden kann und rede mir ein, dass es stimmen muss. Sollte es Calido gar nicht geben, dann war alles ein Fehler und dann stecke ich hier fest.


In meinem Leben ist es immer vorangegangen. Ich habe stets alles dafür getan, ja, mich sogar verbogen und diverse Rollen gespielt, um hierher zu kommen und nun soll es gar nicht mehr weitergehen? Dann hätte ich auch gleich in Rodiwana bleiben können! Dann hätte ich bei meiner Tante in den Ribborgs Ziegen melken können, so wie es jetzt wohl der Rest meiner Familie macht. Ich meine nicht das Ziegenmelken, aber das Leben im Gebirge. …


Wie viel besser würde es mir jetzt an der frischen Luft unter den Strahlen von Aureus gehen! Nie hätte ich gedacht, wie sehr man das Leben auf Pagus vermissen kann. Es beginnt mit der Luft. Manchmal befürchte ich, dass ich vergesse, wie schön es war, die Luft Rodiwanas einzuatmen.


Und manchmal könnte ich in dieser Enge hier schier durchdrehen und dann schlage ich im Fitnessraum auf den Sandsack ein. An anderen Tagen macht es mir nicht viel aus, weil ich dann gedanklich beim Schreiben in Rodiwana bin oder weil ich als ein Geist zu Lando reise. Ohne diese Zeitreisen würde ich hier definitiv verrückt werden! Dieses Vergnügen haben natürlich keine anderen Passagiere. Zumindest nicht, soweit ich weiß. … Ich kann ja schließlich niemanden fragen. Das wäre doch verrückt! Ich setze mich in der „Hocke“ neben jemanden und frage: „Sagen Sie, unternehmen Sie auch hin und wieder Zeitreisen? Mit einem Oro anamgo? Also, ich reise ja derzeit ins Jahr 1022 nach dem Meteoriteneinschlag, wissen Sie?“


Dann wäre für mich der weitere Weg geklärt: Es würde die Nimmerleinsluke betätigt werden und ich wäre den beiden Monden näher als jemals zuvor. Herr Gronster würde Elwira fragen: „Und? Haben sie Lissje endlich zu den beiden Monden befördert?“ … Oh weh! Nein, Herr Gronster, dazu soll es nicht kommen!


Leon sieht schon wieder her. Vorhin hat er mich gefragt, warum ich keine Zeichnungen mehr in meine Chronik einfüge. Erst interessiert es keinen und nun fragen sie alle danach! Stemio hat auch danach gefragt, denn neuerdings liest er meine Chronik. Er hofft, dass das Wissen von damals uns hier weiterhelfen kann. Wobei, das hat er nicht gesagt. Er hat immer irgendwelche Projekte am Laufen. Gestern hat er mir seinen neuen „Schnitzeltoaster“ gezeigt. Dabei ist die Idee bestimmt auch nicht neu. Warum Bro meine Chronik liest, das weiß ich nicht. Er hat es mir auch nicht selbst gesagt, sondern Stemio ist es rausgerutscht. Und seitdem bin ich beim Fitnesstraining nur noch nervöser. Der schöne Browyn liest meine Chronik, denke ich dann hin und wieder geschmeichelt. Ich habe mich sogar schon bei dem Gedanken ertappt, ihm eine geheime Liebesbotschaft zwischen die Zeilen zu schreiben. Ach, ich spinne! Und für Bro bin ich doch nur eine gute Freundin, nichts weiter.


Von meinen magischen Zeitreisen wissen sie noch immer nichts, auch, weil sie nichts davon wissen wollen. Denn jedes Mal, wenn ich versuche, mich ihnen anzuvertrauen, winken sie ab oder lachen mich aus.


Zurück zu Leons Frage nach den Zeichnungen: Sollte ich die Chronik wirklich weiterhin illustrieren? Ich habe so viel Energie und Fantasie in die ganzen Dateien der Nordland-Chronik gesteckt, dass ich nun endlich mal schneller voranschreiten will. Ich halte es jedoch nicht für ausgeschlossen, dass ich auch den Lando-Teil meiner Chronik noch nachträglich illustrieren werde. So etwas muss ganz von allein aus mir herauskommen und nicht auf Knopfdruck oder Nachfrage. So sehe ich das. Wenn ich etwas fertig habe, dann füge ich es später hinzu, das geht doch auch!


So viele Passagiere lesen sich die Fjordt-Chronik doch eh nicht durch. Die meisten hier sind entweder mit ihren eigenen Chroniken beschäftigt oder sie lesen nur etwas über den gelobten Planeten Calido, auf dem wir hoffentlich bald landen werden. … Weiter im Text! Ich muss arbeiten. Nein, ich möchte arbeiten! Ohne die Fjordts wäre es mir zu langweilig hier.


Jetzt habe ich gerade ein Porträt von Lando hier vor mir auf dem Kuppelbildschirm. Dabei handelt es sich um ein altes Foto. Ach, wenn ich ihn so ansehe, dann wird mir ganz warm ums Herz.


Auf diesem Foto hebt er mit seinem Freund Ken eine Schlange hoch. Es ist ein Schwarz-Weiß-Foto und es muss irgendwann in den Datenspeicher Sîlards eingespeist worden sein. Das Bild strahlt so viel Freude aus, dass ich gerade wieder gute Laune bekomme. Ich möchte wissen, wann und unter welchen Umständen es entstanden ist. Bestimmt gibt es dazu eine gute Geschichte, der ich auf den Grund gehen werde.


Jetzt reise ich gleich wieder zu Lando, denn ich brauche mehr Schreibstoff. Ich war während meiner letzten Zeitreise bei ihm, als Ken bei ihm übernachtet hat und Lando von seinem Fenster aus hinunter auf den Hof geblickt hat. Es war schon dunkel und seine Eltern, William und Nora, haben während des Mondfestes miteinander getanzt. Nora hatte ihre kleinen Füße dabei auf Williams große Füße gestellt.


Ich werde mich bemühen, wieder in das Jahr zu reisen, in dem Lando noch 11 Jahre alt ist. Schließlich habe ich keine Eile. Es ist momentan niemand mehr hier, der mich jagt oder mich verhören will.


Ich habe mir und allen an der Chronik Interessierten eine Namensübersicht angefertigt, die ich meiner Datei beifügen werde. Der Klippenwächter mit dem vernarbten Auge heißt Hartwig, das weiß ich noch. Und ich erinnere mich auch an den gutmütigen Tauchlehrer Leopold, den Fischer. Außerdem weiß ich, dass Henna das rothaarige Mädchen der Klasse ist. Sie lästert mit ihren Freunden oft über den „Flossenfuß“ und den „Fisch“ Lando, soweit ich das mitbekommen habe.


Paola Rockwen ist die kleine Dunkelhaarige, die nie bei Hennas miesen Spielchen mitmacht. Ach, und dann ist da noch Brandon, der Sohn der gestorbenen Ranger. Er lebt seit dem Tod seiner Eltern bei seinem Großvater Bram Marlow. …


Aber was nützt es, mir all dies in mein Tagebuch zu schreiben! Ich werde eine offizielle Liste für meine Chronik anfertigen, so machen es die anderen auch und so habe ich es bereits mit dem Nordland-Teil meiner Chronik gemacht. Nun aber zurück zu Lando!
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Das Personenverzeichnis befindet sich im Anhang!
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RODIWANA


Im Jahre 1032 nach der Gründung Unlivasts zerstört ein Meteoriteneinschlag das Westland Rodiwanas. Dieser Moment stellt die neue „Stunde Null“ dar. Es beginnt eine neue Zeitrechnung: n.d.M. = nach dem Meteoriteneinschlag.


Wir befinden uns jetzt mit Lando Fjordt im Jahre 1022 nach dem Meteoriteneinschlag in Ostink, in einer Küstenstadt im Osten Rodiwanas. Sie liegt vor der Dschungelküste an der Todesbucht (rechts neben der Schrift „Dschungel“ auf der Karte). Ostink war zum Zeitpunkt der Entstehung dieser Karte noch unbekannt.
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TEIL 1: AUF ARLANDOS SPUREN
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Der Jagjaru ist das größte und gefährlichste Raubtier des Trohpa-Dschungels. Er lauert seiner Beute vor allem nachts auf. Jagjarus leben in der Nähe der Flüsse und sie machen Jagd auf Pekaris, die im Trohpa-Dschungel „Duolkaris“ heißen. Sie erlegen Kaimane und sogar Schildkröten, deren Panzer sie mit ihrem starken Gebiss mühelos öffnen können. Jagjarus haben unterschiedliche Fellfarben: von Schwarz bis Weiß und Beige sind viele Varianten möglich. Die weißen Jagjarus mit den dunklen Punkten gab es vorwiegend zur Zeit der ersten großen Handelsjahre vor eintausend Jahren. Sie gelten derzeit als ausgestorben. Jagjarus jagen allein. Sie markieren ihr Revier mit Urin und Kratzspuren. Nur zur Paarungszeit finden Weibchen und Männchen zusammen. Wann diese Paarungszeit stattfindet, kann bis jetzt noch von keinem Ranger mit Sicherheit gesagt werden. Das bislang größte erlegte Männchen war von Kopf bis zum Rumpf 187 cm groß und wog 162 kg. Der Jagjaru gilt als „Spitzenprädator“, denn er hat bis auf den Menschen keine natürlichen Feinde. Die Trohpa-Tiger erlegen kleinere Tiere und meiden die Flusszonen, in denen die Jagjarus jagen. Seit Beginn der Ostinker Siedlungszeit hat es immer wieder Jagjaru-Angriffe auf Menschen gegeben. Doch die Arbeit erfahrener Ranger und das Meiden der gefährlichen roten Zone hat in den letzten Jahren solche Angriffe verhindern können.


Auszug aus Landos und Kens Referat




Im Jahre 1022 n. d. M., Lando ist 11 Jahre alt.


1. Die verbotenen Jagjarus


Bereits von Weitem konnte Lando erkennen, wer während der Ferien in der Metropole Sîlard gewesen war. Diese Schüler trugen moderne T-Shirts mit Fargomobilen oder anderen Aufdrucken darauf. Paola Rockwens silbernes Kleid funkelte vor dem Portal. Dort hatten sich bereits andere Klassenkameraden versammelt. Sie blickten auf ein Plakat. Als Lando und Ken die Stufen erreichten, umarmte Paola Lando stürmisch. Er begrüßte sie ebenfalls. Anschließend strich sie über die Pailletten ihres ballonförmigen Kleids und sagte stolz: „Es ist aus Sîlard!“ „Sieht man!“, erwiderte Lando. „Danke für die Postkarten!“


„Du siehst aus wie eine Außerirdische!“, stellte Ken fest. Daraufhin erklärte sie ihm beleidigt, dass ihr Kleid von „Sellmarilla“ stammen würde. Ken schob seine Brille hoch. Dann zuckte er mit den Schultern, weil ihm der Name nichts sagte. Paolas Zopf streifte Ken, als sie sich ruckartig umdrehte. Sie strahlte Lando an.


„Deine Haut ist ja wieder gut. Und du siehst aus wie ein Ranger!“


Lando ging nicht darauf ein. Eigentlich hatte er den großen Hut abnehmen wollen, doch er hatte es seiner Mutter versprochen, ihn draußen aufzubehalten. Im Laufe der Sommerferien hatte er sich so sehr daran gewöhnt, ihn zu tragen, dass er gar nicht mehr darüber nachgedacht hatte, wie seine Mitschüler darauf reagieren würden. Jetzt behielt er ihn erst recht auf. Denn wie ein Ranger auszusehen, das war großartig!


Lando sah über die anderen hinweg auf das Plakat und las das Wort „Muschelprüfung“. Ivok löste seinen Blick von der Ankündigung. Er rief: „Aureus sei Dank!“ Seine rotbraunen Haare standen wirr von seinem Kopf ab. Seine Mutter stammte aus einem nördlichen Trohpa-Clan. Bisher hatte Lando nie mehr als ein paar Worte mit ihm gewechselt, obwohl er sehr oft auf dem Reiterhof war, der Ivoks Eltern gehörte. Aber seit Lisa gefeuert worden war, weil William sie mit einem Trohpa gesehen hatte, wollte Lando lieber nichts riskieren. Dass er überhaupt zum Reiterhof gehen durfte, das hatte er nur seiner Mutter zu verdanken.


Ken drängelte sich vor, um den Text zu lesen. Kurz darauf nickte er ihm anerkennend zu. Auch Lando las die Ankündigung. Dort stand, dass die Muschelprüfung ab sofort nicht mehr verpflichtend wäre. Freiwillige sollten sich bei Leopold melden. Da Landos und Kens Gruppe die erste in diesem Jahr gewesen war, betraf diese Mitteilung die restlichen zwanzig Schüler ihrer Klasse. Dementsprechend erfreut sahen einige neben ihm stehende Kinder nun Lando an, dem sie diese Änderung zu verdanken hatten. Ivok fragte ihn: „Wie groß war denn der Schwarze Schwebfisch?“ Lando breitete seine Arme aus. Paola lachte. „Und er hat ihn überlebt!“, rief sie fröhlich.


Sabina und Jona fragten ihn aus. Obwohl Lando jetzt die Gelegenheit dazu gehabt hätte, im Mittelpunkt zu stehen, so erzählte er seinen Mitschülern nur das Nötigste. Nie hätte er gedacht, dass der erste Schultag so gut beginnen würde! Der Zeitungsartikel konnte in seiner Tasche bleiben.


Anschließend betraten sie den Klassenraum. Lando saß zwischen Ken und Paola in der dritten Reihe. Der Platz hinter ihnen blieb leer. Brandon war nirgends zu sehen. Frau Loring begrüßte die Schüler. Sie nickte Lando zu, doch sie sagte nichts zu ihm, was ihm sehr recht war.


Nachdem sie allen noch einmal mitgeteilt hatte, dass die Muschelprüfung keine Pflichtveranstaltung mehr wäre, klatschten Ivok, Sabina und Paola. Aber Henna saß wie versteinert da. Ihre Sitznachbarn drehten sich kurz nach hinten um. Piets Blick sprach Bände.


„Leider gibt es auch noch eine traurige Nachricht. Ich wollte erst einmal mit euch darüber sprechen. Brandon kommt erst zur nächsten Stunde. Sicherlich habt ihr schon davon gehört: Seine Eltern sind im Dschungel umgekommen.“


Schlagartig wurde es still. Dann hörte Lando, wie Piet Henna zuflüsterte: „Selbst schuld!“


Lando glaubte, sich verhört zu haben. Piet war doch Brandons bester Freund! Frau Loring hatte Brandon nur nach hinten gesetzt, weil die beiden andauernd etwas miteinander ausheckten.


Die Lehrerin fuhr fort: „Ich möchte euch darum bitten, ihn erst einmal in Ruhe zu lassen.“


„Schrecklich!“, flüsterte Paola.


„Außerdem gibt es eine Planänderung!“ Frau Loring holte ihren Toschgab aus ihrer Tasche und schaltete ihn ein. „Aufgrund dieses Vorfalls möchte ich ein Thema aus den Vorträgen streichen. Das betrifft…“, sie suchte in ihrer Liste, „Lando und Ken!“


Sie sah zu ihnen hoch.


„Meint ihr, ihr könnt ein anderes Thema als den Jagjaru finden?“


„Kein Problem, Frau Loring!“, antwortete ihr Ken.


„Streber!“, wisperte Piet nach hinten.


Lando bedauerte diesen Entschluss. Er fragte sich, warum Brandon nicht während des Vortrags draußen bleiben könnte. Außerdem dachte er, dass es doch sehr sinnvoll wäre, die anderen über Jagjarus zu informieren und sie vor der roten Zone zu warnen. Er besaß eine Karte, auf der die Reviere sämtlicher Raubtiere des Dschungels eingezeichnet waren, zumindest die, die derzeit den Rangern bekannt waren. Brandons Eltern hatten sich wahrscheinlich viel zu weit in die rote, gefährliche Zone vorgewagt, obwohl sie erfahrene Ranger gewesen waren. Wer sollte jetzt die Ostinker warnen? Wer sollte die Dschungeltouren übernehmen? Albert hatte zwar ein Fargom mit Allradantrieb, aber ohne die Montigas kannte er sich im Dschungel doch gar nicht aus! Je länger Lando darüber nachdachte, desto mehr ärgerte es ihn, dass sie ihren Jagjaru-Vortrag nicht mehr halten durften. Ken hatte die Texte fertig und Lando hatte tagelang seine zwei besten Zeichnungen überarbeitet. Und nun sollte all diese Mühe umsonst gewesen sein?


„Hauptsache nichts über Schwebfische!“, flüsterte er Ken zu. Dann sah er aus dem Fenster. Anschließend mustere er seine Lehrerin. Frau Loring lehnte in ihrem gestreiften Sommerkleid am Pult. Nach jedem Satz schloss sie ihren Mund vor ihren großen Vorderzähnen. Doch sobald sie nachdachte oder Luft holte, traten diese wieder hervor. Oft schon hatte Lando auf den Lippenstift auf ihren Zähnen gestarrt und sich gefragt, warum sie niemand darauf hinwies. Frau Lorings Eltern leiteten eins der alten Hotels vor Ort, das „Zum guten Hafen“. Landos Vater hatte nach einem Elternabend zu Nora gesagt: „Diese Frau Loring hat Haare auf den Zähnen.“ Lando hatte das nicht verstanden, doch auch nicht nachgefragt. Im Moment hatte sie lediglich Lippenstift auf ihren großen Zähnen. In den Ferien hatte er sie auf dem Klippenweg gesehen. Seine Klassenlehrerin hatte eine Trohpa des Grünen Clans begrüßt und ihr Pferd gestreichelt. Sie hatte der Ureinwohnerin sogar Tee abgekauft und ihr die Hand gegeben. Und so eine „Trohpa-Freundin“ verbot es Ken und ihm, hier über Jagjarus zu sprechen? Das hätte den Montigas nicht gefallen…, wenn sie noch gelebt hätten. Lando seufzte.


Plötzlich drehten sich Ivok und Sabina zu ihm um. Frau Loring sah ihn erwartungsvoll an. Ihm war vollkommen entgangen, dass sie ihm soeben eine Frage gestellt hatte. In diesem Moment flüsterte Ken ihm hinter vorgehaltener Hand zu: „Moore und Krokodile.“


Lando war es so gewohnt, dass Ken ihm vorsagte, dass er ihm automatisch laut nachsprach: „Moore und Krokodile.“


Frau Loring nickte. „Gut, Ken!“, sagte sie. Die anderen Schüler lachten. „Und welche Auswirkungen hatte der Meteoriteneinschlag, Paola?“


Paola überlegte kurz, dann sagte sie: „Die Touristen aus Sîlard können nicht mehr an die Westküste fahren. Sie kommen nun alle zu uns, nach Ostink.“


Henna murmelte: „Wie dumm ist sie eigentlich?“


Die Lehrerin bat um Ruhe. „Daran hatte ich jetzt zwar nicht gedacht, weil ich die Flora und Fauna meinte, aber es stimmt: Im Westen Rodiwanas wird niemand mehr Urlaub machen können. Dort wird auch niemand lange überleben. An der Küste kann es jederzeit zu Erdbeben und zu Tsunamis kommen. Die unterirdischen Erdplatten verschieben sich ständig.“


Sie schloss das Fenster, weil die Möwen, die sich draußen auf dem Schulhof an einem Mülleimer zu schaffen machten, so laut kreischten.
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Jetzt meldete sich Piet. „Mein Vater hat gesagt, dass Herr Azukena zwei neue Planeten erkunden lässt.“


Frau Loring sah ihn daraufhin ernst an. „Ja, der Präsident Sîlards hat immer viel vor. Aber ich denke, wir sollten uns erst einmal auf unseren eigenen Planeten konzentrieren, bevor wir irgendwo da draußen nach neuen Lebensräumen suchen.“


Paola gab zu bedenken: „Aber was, wenn Pagus untergeht?“


Erneut erntete sie Gelächter. Das prallte an ihr ab.


Sie fragte: „Das wäre doch möglich, oder, Frau Loring?“ „Zurzeit nicht, Paola, keine Sorge! Jetzt möchte ich mit euch noch einmal die Regionen Rodiwanas wiederholen.“


Piet stöhnte. Frau Loring deutete auf die Landkarte, die sie mit ihrem Toschgab an die Wand hinter sich projizierte.


Wie so oft sah Lando in der Form Rodiwanas einen Schmetterling mit einem zerstörten linken Flügel. In der Mitte lag Sîlard. Und ganz rechts außen, da waren sie, da war Ostink als kleiner roter Punkt zu erkennen. Er fand Paolas Frage gar nicht so dumm. Denn es war doch nur ein Zufall, dass sie im Osten lebten und noch am Leben waren. Was, wenn überall Erdbeben ausbrechen würden oder noch mehr Meteoriten einschlagen würden?


Jetzt sprachen sie über Süd-Varan, die Süd-Varaner Region und die Wüste darüber. Ken schilderte die Haltung der Wüstenrinder so genau, als hätte er einige Jahre lang oder in einem vorherigen Leben als Bauernjunge im Süden gearbeitet. Schmunzelnd dachte Lando, dass Ken sich dabei doch vor jedem Tier, das größer als ein Laponfisch war, fürchtete.


Immer noch kreischten die Möwen draußen. Einer der Vögel setzte sich auf ein Fensterbrett. Es war ein Jungvogel. Seine Flügelspitzen waren dunkelblau und seine noch hellblaue Brust sah aufgeplustert so weich wie ein kleines Kissen aus. Diese blauen Möwen gab es nur an der Ostküste Rodiwanas. Das wusste Lando. Gerade, als er der jungen Möwe erfreut in ihr rechtes schwarzes Knopfauge blickte, warf Piet eine Papierkugel gegen die Scheibe, sodass die Möwe kreischend davonflog. Lando fluchte innerlich. Dann dachte er, dass die Wochen zu Hause doch gar nicht so schlecht gewesen wären. Es war nur zu schade, dass er keinen Ausschlag mehr hatte!


Anschließend begann er, unter dem Tisch in sein Buch zu kritzeln. Es war schon das zweite dicke Bilanzbuch aus dem Büro seines Vaters, in dem seitenweise Landos Zeichnungen entstanden.


Obwohl es so schwer war, dass er es auf dem Schulweg in Kens Fahrradkorb legen musste, nahm er es immer mit.


Während Piet stotternd einige Pflanzen und Tiere der Wolfsgrader Steppe aufzählte, entstanden unter Landos Tisch nach und nach Hartwig mit seinem Fernrohr, ein Piratenschiff und in den Wolken ein immenser Schwarzer Schwebfisch. Seine Tentakel reichten bis zu beiden Enden der gezeichneten Steilküste.


Endlich klingelte es. In der Pause setzte Lando sich mit seinem Buch neben Ken auf die Bank unter den Pyllbacko-Baum. Auch sein Freund hatte ein Buch bei sich, immer noch „Aus den Tiefen des Meeres“.


„Kennst du es nicht schon auswendig?“, fragte Lando ihn. „Ja. Aber mein Vater hat keine Tudo für ein neues Buch.“ Lando sah zum Brunnen.


Anschließend zeichnete er Henna und Piet. Auf der gegenüberliegenden Reifenschaukel hockte jetzt auf einmal Brandon. Es wunderte Lando, dass weder Henna noch Piet sich um ihn kümmerten, obwohl sie doch seine besten Freunde waren. Sollte sich denn wirklich niemand mit ihm unterhalten? Ein Junge, dessen Eltern von Jagjarus getötet worden waren, hatte doch kein ansteckendes Fieber!


„Nun sieh sie dir an!“, flüsterte Ken. Er deutete zu Henna und Piet, die am Ziehbrunnen lehnten und mit ihren Sîlard-Geschichten angaben. Doch Lando blickte in diesem Moment lieber zu den anderen herüber, die nicht zu Hennas Fangemeinde gehörten und die am Morgen sehr freundlich zu ihm gewesen waren. Ivok, Jona und Sabina warfen Steine auf eine Wanakapsel im Sand. Dieses Wurfspiel stammte aus der Wolfsgrader Steppe und hieß „Meteor“. Dabei musste eine Wanakapsel mit einem Stein aufgeschlagen werden. Ivok beherrschte es besonders gut. Jetzt jubelte er, weil sein Wurfstein am dichtesten neben der Kapsel gelandet war.


Auf einmal sagte Henna am Ziehbrunnen so laut, dass Lando und Ken es hören konnten: „Er hat wie ein Fisch im Netz gezappelt! Aber was will man auch anderes erwarten von einem dummen Fisch?“


Ken schaute von seinem Buch auf. „Sie kann es einfach nicht lassen! Sie ist und bleibt die grantige Frau Grollering!“ Daraufhin zeigte Lando ihm seine Zeichnung. Er hatte Henna und Piet gut getroffen.


Aus dem Brunnen hinter ihnen ragte der Wassergott Barrameo auf. In seinen Händen hielt er jeweils einen Dreizack. Mit diesen Waffen spießte er von rechts und links die verhassten Mitschüler auf.


Ken meinte: „Das ist genial! Das musst du Henna geben! Sieht wirklich brutal aus, wie der Wassergott sie aufspießt.“ Lando grinste. „Gute Idee!“, meinte er.


Nachdem Henna die Zeichnung wenig später während des Unterrichts erhalten hatte, zerknüllte sie diese. Dann warf sie Lando einen wütenden Blick zu.


Anschließend tuschelte sie aufgeregt mit Piet und Nico, bis Frau Mender sie ermahnte.


Ivok hielt einen Vortrag über den Karzerman-Krieg. Aufgeregt stand er vorn und las von seinem Zettel ab:


„Im Süden kämpfte Regent Karzerman gegen die Trohpa-Clans. Er rottete sämtliche Wüstenstämme der Trohpa aus. Viele Bauern flohen an die Westküste Rodiwanas. Doch auch dort wüteten Karzermans Truppen.“


Ivok blickte von seinem Zettel auf und sah Frau Mender unsicher an. „Kann ich nun noch mehr über die Trohpa-Clans erzählen?“


In diesem Moment war Lando hellwach. Er beugte sich erfreut vor. Doch Frau Mender blähte wie so oft, wenn sie kurz nachdachte oder genervt war, ihre Wangen auf. Dann klapperten ihre langen Ohrringe, als sie ihren Kopf schüttelte und Ivok antwortete: „Nein. Viel lieber würde ich wissen, ob du mir etwas über die heutige Regierungsform Süd-Varans sagen kannst!“


Ivok konnte es nicht. Er sollte sich wieder auf seinen Platz setzen. Jetzt war es an Ken, seinen Mitschülern etwas über den militärisch regierten Süden Rodiwanas zu erzählen. Lando hörte nicht mehr zu. Er war wütend auf Frau Mender, weil sie nie über Trohpa sprechen wollte und Ivok auch nicht sehr freundlich behandelt hatte.


Da es nach der Schule zu heiß war, um den Nachmittag auf der Koppel zu verbringen, setzten sich Lando und Ken in ihre kühle Höhle in der Steilküste. Sie hatten jeder eine Limonadenflasche von Ella erhalten und Lando hatte zwei Decken ausgebreitet, obwohl er kaum zur Ruhe kam, denn er suchte unentwegt die Wände nach den Spuren der ersten Siedler ab. All diese kleinen Kritzeleien hatten mit Sicherheit etwas zu bedeuten!


Während Lando die Felswände untersuchte, lag Ken auf dem Bauch im Höhleneingang, damit er genug Licht zum Lesen hatte. Er suchte in einem Buch, das Frau Loring ihm geliehen hatte, nach einem neuen Vortragsthema.


„Wie wäre es mit Nachtbuchsen?“, schlug er vor.


„Was soll das sein?“, fragte Lando.


„Das sind Lemuren. Nachtbuchse leben in den Wanabäumen in Wolfsgrad und sie ernähren sich von Wanafrüchten. Sie schlagen sie nachts auf Ästen auf. Manchmal benutzen sie auch Steine dafür.“


Lando ging zu Ken und betrachtete die Abbildungen.


„Diese komischen Affen haben ja Augen so groß wie Monde! Nein, die gefallen mir nicht. Sie sehen unheimlich aus.“


„Nachtbuchse findest du unheimlicher als Jagjarus? Du spinnst doch!“, sagte Ken. Er blätterte weiter. „Und Ohrenkaimane? Die soll es auch am Slómo geben.“


„Nein, lieber nicht.“


Jetzt setzte Lando sich neben Ken.


Er holte einen Bleistift und ein zusammengefaltetes Stück Papier aus seiner Hosentasche. Dann begann er, den Höhleneingang zu zeichnen.


„Wie wäre es mit Papageien?“, fragte Ken.


„Vergiss es! Das Thema hat Paola doch schon, oder?“ „Und Möwen?“


Lando schüttelte den Kopf.


„Mondmuscheln?“, fragte Ken und grinste.


„Darauf antworte ich gar nicht erst!“, sagte Lando.


„Hast du aber gerade!“, erwiderte Ken. Er seufzte.


„Dann scheint es wohl kein Thema mehr für uns zu geben.“ „Mann Ken! Es gibt zig Tiere in Rodiwana, da wirst du doch eins für uns finden können!“


„Ja, aber dir gefällt ja keins.“


Ken schlug weitere Tiere vor, doch Lando schüttelte jedes Mal den Kopf, bis er sagte: „Vielleicht können wir Frau Loring doch dazu überreden, den Jagjaru zu nehmen.“


„Nur, weil dir deine Zeichnungen so gut gefallen?“, fragte Ken. „Wir sollten lieber ein harmloses Tier nehmen. Wir wäre es mit dem Laponfisch?“


„Nie im Leben!“


Lando legte seinen Block beiseite. In die Höhlenöffnung, die er soeben wie das Maul eines Ungeheuers gezeichnet hatte, schallte jetzt die Brandung hinein. Lando sah zum Meer. Jimmy und Tyron wateten zu ihrem Boot. Drei weitere Fischer eilten herbei. Heute fuhren sie spät aus. Wahrscheinlich hatten sie die Hitze abgewartet, vermutete Lando.


Am Fuße der Treppe unterhielt sich Leopold mit dem Klippenwächter Hartwig. Sie saßen auf zwei umgekippten Eimern vor einem aufgehängten Netz und pulten Krabben.


Weit und breit war kein Schüler zu sehen, der sich bei Leopold für die Muschelprüfung anmelden wollte.


Lando sah Ken an. „Und wenn wir doch den Schwarzen Schwebfisch nehmen?“


Ken musterte ihn. „Willst du das wirklich?“


„Ja. Schließlich habe ich einen aus nächster Nähe gesehen. Und ich kann ganz genau sagen, was sein Gift bewirkt.“


„Gut.“ Ken schlug das Buch zu. Er lächelte. „Aber erzähl den anderen lieber nicht, dass du auch eine dunkelhaarige Meerjungfrau gesehen hast!“


„Warum nicht?“


Als Ken ihn erneut mit gerunzelter Stirn ansah, erklärte Lando: „Ach was, ich erzähle ihnen nur, dass ich betäubt worden bin, nichts weiter. Und das stimmt ja auch. Schade, dass niemand meinen Hautausschlag fotografiert hat.“


Ken schüttelte den Kopf. „Willst du etwa, dass allen schlecht wird?“


„Nein.“, sagte Lando und war ein wenig beleidigt.


Ken meinte aufmunternd: „Das ist gut! Ich suche schonmal alles raus und mache den Text fertig. Zeichnungen von Schwebfischen hast du ja schon zur Genüge!“ Lando nickte.


Jetzt musste Ken los, weil seine Mutter noch arbeitete und weil er seinem Vater etwas zu essen machen sollte.


Nachdem Lando und Ken sich auf dem Hof der Fjordts voneinander verabschiedet hatten, schlenderte Lando durch die Fischhalle. Er musterte sämtliche Meerestiere. Weder einer der seltenen Fische noch eine der Muscheln gefielen ihm gut genug, um einen Vortrag darüber zu halten. Nein, der Schwebfisch war schon ein gutes Thema!


Verwundert begrüßte William ihn. „Musst du denn gar nicht zum Muscheltauchen?“, fragte er seinen Sohn. Lando verneinte. Mit roten Wangen starrte er in eine große Kühlkiste.


„Ja, da staunst du, was? Dieser Riesenkrake ist fürs Panoramic gedacht. Der neue Koch meinte, er könnte ihn gut verwerten. Aber sag es niemandem!“


„Warum nicht?“


Lando musterte seinen Vater, der nun über die langen Arme des toten Tieres strich.


„Solche Exemplare stehen unter dem Schutz der Blauen Kommission.“


„Und du fängst sie trotzdem?“


„Ja. Ich kann doch nicht alles an die Möwen verfüttern, nur weil diese dämliche Blaue Kommission noch dämlichere Gesetze erlässt! Nein, hier gelten meine Vorschriften! … Was hast du denn?“


„Aber der ist nicht giftig, oder?“


William lachte.


„Nein, natürlich nicht. Zum Aureus, Lando, nun hör mal auf, dich vor sämtlichen Meerestieren zu fürchten! Fass mal die Saugnäpfe an, hier!“


Er hielt ihm einen der Krakenarme hin.


Widerwillig fuhr Lando darüber. Doch dann zuckte er zurück, weil einige der Saugnäpfe sich zusammenzogen.


William schüttelte den Kopf. „Komm mal mit!“


Lando folgte seinem Vater in den Raum hinter der Waagschale. Er befürchtete, dass er nun wieder einen Laponfisch ausnehmen sollte, doch William ging an den Fischkisten vorbei. Auf dem Tisch lag eine große Mondmuschel.


„Na, ist die nicht prächtig?“


William ging noch einmal zurück, sah sich um und schloss dann die Tür. Das kam Lando merkwürdig vor. Jetzt legte sein Vater ihm eine Hand auf die Schulter.


Er sagte: „Was meinst du, wie die anderen staunen würden, wenn du so eine prächtige Mondmuschel finden würdest?“


William lächelte. Dann strich er über die Muschel.


„Nicht so eine, sondern genau diese hier!“


Lando starrte ihn an. „Aber Papa…!“


„Ich fahre mit dir raus und werfe sie ins erste Riff. Heute Abend noch! Du musst dir nur die Stelle merken. Dann lege ich auch noch zwei weitere daneben. Und morgen fährst du mit Leo und den anderen raus, tauchst runter und holst sie hoch.“ Williams Wangen und sein Kiemenhals glühten.


„Wir wollen doch nicht, dass sie weiter solche Angsthasen-Geschichten über dich verbreiten, nicht wahr?“


„Aber Papa…!“


„Was denn? Aber Papa, aber Papa? Gefällt dir mein Vorschlag etwa nicht? Wie weit soll ich dir denn noch entgegenkommen?“


Lando erklärte ihm: „Die Muschelprüfung ist doch gar keine Vorschrift mehr.“


„Wie bitte?“, fragte William laut.


„Wer sagt das?“


„Die Schulleiterin. Es stand heute ganz groß auf einem Plakat in der Schule. Die Muschelprüfung ist nur noch für Freiwillige.“


„Das kann ich ja gar nicht glauben! Na, dann machst du die Prüfung eben freiwillig!“


„Nein. Ich darf mit meiner Haut doch noch gar nicht ins Meer.“ „So? Ist das so?“


„Ja., Und das würde mir keiner glauben.“, ergänzte Lando mit Blick auf die Muschel.


„Keine Muschelprüfung mehr? Ich muss mit Frau Sunkamp sprechen.“ „Nein, bitte nicht! Wenn das wieder geändert wird, dann…!“


„Gut. Du meinst also, dein Vater sollte sich lieber nicht einmischen, was?“ William lächelte gequält. Ihm stand die Enttäuschung ins Gesicht geschrieben.


„Ich mag nicht lügen.“, erklärte Lando.


Das brachte William dazu, laut ein- und wieder auszuatmen.


Schließlich meinte er: „Das ist kein Lügen. Vielleicht ein Verschweigen, ja, aber kein Lügen im eigentlichen Sinn.“


„Doch. Es wäre gelogen, wenn ich sage, ich habe die Muschel gefunden.“


„Wieso? Du hättest sie dann doch gefunden! Du hättest nur nicht lange suchen müssen. Ach, das wird mir jetzt zu dumm.“


William blickte auf die Mondmuschel, dann nahm er sie und brachte sie wieder nach vorn in eine Kiste.


Lando begleitete ihn. „Tut mir leid.“, murmelte er.


„Schon gut. Ich will kein Wort mehr darüber hören! Nun geh rüber und mach deine Hausaufgaben!“


Lando sah sich noch einmal den Kraken an. Ihn ekelte die Vorstellung, unwissentlich Krakenfleisch im Panoramic serviert zu bekommen. Er verließ die Halle mit einem schlechten Gewissen. Sein Vater hatte es ja nur gut gemeint!


Auf dem Hof winkte er Liana und Jimmy zu, die sich miteinander unterhielten. Jimmy war ganz aufgeregt. Alle Männer benahmen sich so sonderbar, wenn sie sich mit Liana unterhielten.


Wenig später sah Lando in der Küche, dass Nora Ella beim Kochen einer Krabbensuppe half. Danach würde es eine mit Muscheln gefüllte Tarte geben.


„Aber da ist kein Krakenfleisch drin, oder?“, fragte Lando. „Nein, aber auf dem Brot, das du eben gegessen hast.“, sagte Ella. Daraufhin rannte Lando zum Mülleimer und spuckte den letzten Happen aus.


Nora und Ella lachten. „Sie hat doch nur einen Scherz gemacht!“, rief Nora.


Lando fand das gar nicht lustig.


„Wie war’s in der Schule?“, fragte ihn seine Mutter.


„Wie immer. … Ich habe Papa gesagt, dass die Muschelprüfung keine Pflicht mehr ist.“


Daraufhin ließ Nora von der Muscheltarte ab.


„Warum das denn?“, fragte sie entgeistert.


„Es…hat sich so ergeben.“, antwortete ihr Lando.


Er dachte, dass es verrückt war, nun zu lügen, weil er doch gar nicht lügen wollte und erst recht wollte er seine Mutter nicht belügen. Aber wenn er ihr erzählt hätte, was William vorgehabt hatte, dann würde es heute Abend wieder laut werden.


Nora beugte sich wieder über die Muscheltarte.


„Und? Wie hat er reagiert?“ Sie sah zu ihm. „Lando? Was hat dein Vater dazu gesagt?“


„Er wollte mit Frau Sunkamp sprechen, aber dann hat er gesagt, dass er sich nicht einmischen will.“


„Aha. Ungewöhnlich.“, stellte Nora fest.


Sie wischte sich die Finger an der Schürze ab. „So, Ella, das muss jetzt für eine halbe Stunde in den Ofen! Lando, kannst du bitte schon einmal den Tisch decken, Schatz? Wir müssen noch einige Rezepte durchgehen.“


Bei dem Gedanken daran, was Ken alles zu Hause zu erledigen hatte, half Lando auf einmal sehr gern mit. Während er die Teller auf den Tisch stellte, malte er sich aus, wie Ken und er Frau Loring mit dem Vortrag über Schwebfische beeindrucken würden.


Während des Essens war sein Vater viel stiller als sonst. Lando musste die ganze Zeit an die Sache mit den Mondmuscheln denken.


Er stellte sich vor, wie er zum Meeresboden tauchte und die drei Muscheln hochholte, die sein Vater ihm dort unten versteckt hatte. Und dann würde er sie nacheinander zu Leos Boot bringen und alle würden staunen. Im Grunde genommen war die Idee genial. Ob auf so etwas schon mal ein Vater gekommen war? Aber Brandons Vater hatte seinem Sohn wohl kaum drei prächtige Mondmuscheln im Meer versteckt. Brandons Vater war im Dschungel von einem Jagjaru zerfleischt worden.
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